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Oer Dausr.
Wer bist du, Fürst, daß ohne Scheu
zerrollen mich dein Wagenrad,
zerschlagen darf dein Roß?
Wer bist du. Fürst, daß in mein Fleisch
dein Freund, dein Jagdhund, ungcbleut
dars Lilau' und Rachen haun?
Wer bist du, daß durch Saat und Forst
das Hurra deiner Jagd mich treibt,
entatmct wie das Wild?  Die Saat, so deine Jagd zertritt,
was Rost und Hund und du verschlingst,
das Brot, du Fürst, ist mein.
Tu, Fürst, hast nicht bei Egg' und Pflug,
hast nicht den Erntetag durchschwitzt.
Mein, mein ist Fleiß und Brot!  Ha! Du warft Obrigkeit von Gott?
Gott spendet Segen aus; du raubst!
Du nicht von Gott, Tyrann!
Gottfried August Bürger (1747 1794).

U)l« clis pstzisruntz cisn
Mlekadsatr scküciiql.

Die Regierung hat vor einem Jahr, am
1. Juli 1981, den 5raffeezoll um 8 1'44 pro
Kilogramin erhöht. Nun haben Fachleute er-
rechnet, daß dadurch der Kaffeeverbrauch ge
waltig zurückgegangen ist. Während im ersten
Halbjahr 1931 fast sechs Dtillionen Kilo
gramm Kaffee verbraucht wurden, waren es
im zweiten Halbjahr 1931 nur mehr 314 Mil
lionen Kilogramm. Wenn auch der Verbrauch
von Ersatzmitteln, wie Gerstenkaffee, gestiegen
ist, so bleibt doch noch ein großer Verlust.
Kaffee wird ja nicht allein getrunken. Die
meistert Leute trinken Kaffee mit Milch.
Wen« der Kaffeeverbrauch zurückgeht, sinkt

alfo auch der Milchverbrauch.
2)4 Millionen Kilogramm Kaffee sind

weniger verkauft lvorden. Da kann man sich
üenktzin^ieviel Rlillionen Liter Rlilch loeni-
ger rieMaucht worden sind. Trotzdem will die
Regierung jetzt den Kaffeezoll noch einmal
erhöhen. Wie wird da der Kafseeverbrauch
erst zurückgehen! Und erst der Milchvcr-
brauch! So rettet inan den Staat nicht. Der
Milchverbrauch ist für viele Kleinbauern die
einzige Einnahmsquelle. Die darf ihm nicht
genommen werden. Wenn man den Leuten
den Kaffee verteuert, dann nimmt man den
5kleinbauern die .einzige Einnahmsguelle.
Diesen Anschlag gegen die Landlvirtschast
werden die Sozialdemokraten schärfstens be
kämpfen. Wenn aber dieses Gesetz dennoch
angenommen werden sollte, dann müssen sich

Bauern bei den bürgerlichen Parteien be
danken. Das sind jene Parteien, die Christ-
lichsozialen, die Landbündler, die Heimwehr-
ler und die Großdeutschen, die uns seit zwölf
Jahren in Grund und Boden hineinregieren.
Wenn sie nichts anderes tun können, als die
Wirtschaft verderben, dann müssen die Wähler
dafür sorgen, daß sie verschlvinden!

Oas I^astkrevlittzssslr.
Mas cNs Sorialclemokratsn ejaru ru sagsn kadsn.

Der Nationalrat hat das Mastkreditgssetz,
über das wir vorige Woche berichtet haben,
angenommen. Dieses Geictz ermöglicht Vieh
besitzern, für ihr Vieh billigen 5!redit zu be
kommen. Das vervfändete Vieh bekommt ein
Brandzeichen. Bei Rückzahlung des Kredits
wird ein Tilgungszeichen eingebrannt. Für
verpfändetes Vieh ohne Tilgungszeichen darf
kein Viehpaß ausgestellt iverden. Da die Kre
dite nur 71 2 bis 8^1 Prozent kosten sollen,
so ist es möglich, inagcres Vieh auszumästen.
Die Kosten der Ntästung und die Zinsen
werde!! tvahrscheinlich niedriger sein als der
Preisunterschied zwischen einem Mastochsen
und Beinlvieh. Es wird aber notivcndig ieiii,
vorher genau auszurechnen, tvas die llstsast
und die Zinsen kosten, damit tnan dann nicht
draufzahlt. Für das geborgte Geld kann inan
Kraftfuttcrinittel kaufen, die cinein sonst zu
teuer wären. So wird das Gesetz vielleicht
doch dem Bauernstand, besonders den Ge-
birgsbauern eine kleine Erleichte
rung bringen. Mehrere Bestiminungen
des Gesetzes werden erst durch Vera r d-

nungen erläutert. Wir werden sofort
nach Erscheinen auch darüber berichten.

Bei der Beratung des Gesetzes im Na
tionalrat hielt Genosse Johann Pölzer

Neruntsr mit clsm
Linsfuß.

Lllle Länder lzaben in der letzten s'eit den
Zinsfuß gesenkt. Nur Österreich allein
bleibt bei dem Satz von 7 Prozent. In Wirk
lichkeit muß man ja viel mehr bezahlen. Die
Christlichsozialen haben ein Banern-
komltee zur  Beratung der Zinssuhfrage"
eingesetzt. Da gibt's nicht viel zu beraten.
Die unerträglich hohe Belastung nniß ver
schwinden. Die Christlichsozialen haben ihren
Parteimann Kienböck zmn Präsidenten
der st^atioiialbank geniacht. Lie babeit also die
Möglichkeit, den Zinsfuß zu senken, da ja die
Nationalbank darüber entscheidet. Wenn es
ibncn Ernst wäre, so hätten wir also schoit
längst eineit erträglichen Zinsfns;. coo aber
ist den Ehristlichsozialen das Wohl der Ban
ken wichtiger als das Wohl der Bevölkerung.
Je höher der Zinssuß, desto mehr verdienen
die Banken. Darum stränbeit sich die Ehrist
lichsozialen gegen die Zinssußsenkung. Es
tvird ihiten aber itichts nützen. Österreich
kann diesen Zinsfuß einfach nicht länger be
zahlen. Er rn u ß daher gesenkt werdet,. Es
ist einfach unmöglich, daß Länder, Gemeinden
und Private weiter 10 bis 13 Prozent Zinsen
zahlen.

eine Rede, die für jeden Landwirt inter-
estant ist. Wir bringen deshalb die wichtig
sten Stellen. Pölzer erklärte:

 Die Sozialdemokraten werden für das Ge
setz stimmen. Sie sind für jedes Gesetz, das der
Landwirtschaft Erleichterung bringt. Aber die Re
gierung tut nichts, um der Bevölkerung wirklich
zu helfen. Schon vor Wochen haben wir die Re
gierung auf die großen Gewinne der ausländi
schen Viehhändler aufmerksam gemacht. 3 Mil
lionen Schilling betragen diese Gewinne. Trotz
dem ist nichts geschehen, um das zu ändern. Die
Verelendung des Volkes macht ständig Fort
schritte. So ist der Brotverbrauch um 4V Pro
zent zurückgegangen. Die Armut und der Hunger
der breiten Waffen verschlechtern den Absatz der
landwirtschaftlichen Erzeugniffe. Jetzt will die
Regierung noch die Warenumsatzsteucr erhöhen.
Damit werden aber die Preise erhöht und der
?lbsatz weiter verschlechtert. Wenn der Staat
Geld braucht, dann soll er es bei den Leuten
holen, die es haben, aber nicht bei den Armen.

Das Mastkreditgesetz allein ist halt zu
wenig. Aber unsere Regierung kann sich
nicht aufraffen, etlvas (tzröszcres gegen die
5trise zu unternehmen. Solange die Arbeiter
hungern, kann die Landlvirtschaft keinen
besseren Absatz haben. Auch das Mastkredit
gesetz lvird daher leider nicht viel nützen."

Der k^avlrnrair» ...
Der Stutzen des MUchschafs. Das Milchschaf

liefert im Jahre MO bis 500 Liter Milch, höch
stens 700 Liter, nnt Ausschluß des wahrend der
Laugzcit von den Lämmern verzehrten Quan
tums. Die tägilche Mtiichlieferung steigt in der
Üauptzeil bei einzelnen Tieren auf 5 Liter, iin
Turchschniil wird aber nur mit 2 Liter zu rech
nen sein. Wie die Zienenmilch ist die Schaf-smilch
sehr fettreich, weshalb sie als Beigabe zu Tee
und Kaffee geschätzt wird und außerdem zur
Käse- und Bultcrbcrcitung dient. Weitere Nuh-
cigenschaficn des Milchschafs sind Wolle und
Fleisch. Es erreicht ein Lebendgewicht von 1)4
bis 1>4 Zentner, der Bock 2 Zentner und inchr;
Läininer, die ein halbes Jahr geweidet haben,
geben ungefähr 1- Zentner Lebendgewicht. An
Wolle liefert es 4 bis 5 Kilogrannn ungewaschen,
bei Böcken sind auch schon 7 Kilogramm erzielt
worden; sie ist sehr dauerhaft.

Von allen Ziegen hat die weiße Saanenziege
den besten Ruf. Die Farbe ist weiß, der Kopf
länger als bei anderen Rassen und die .Hörner
fehlen. Das Euter ist auffällig groß und beide
Hälften stark entwickelt; die Hinterbeine sind
weit gestellt, so daß das Euter beim Schreiten
vollkommen Platz hat. Ihre Heimat ist die
Schweiz, wo sie sich von jeher durch große Milch
leistungen auszeichnete. Erst als die Nachfrage
nach der Weißen Saanenziege iinmer mehr wuchs,
wurde Wert auf ihre Zucht gelegt, so daß im
Grunde genommen die eigentliche Rassezucht erst
durch die deutschen Käufe geweckt worden ist.

Die Ziege wurde in großen Mengen nach Deutsch
land eingeführt uttd hat zur Hebung der Ziegcn-
haltung und Mllchziegcnzucht sehr beigetragen.

Tragende Ziegen verlangen sorgfältige .Haut
pflege und müssen deshalb öfters gut geputzt und
abgerieben werden. Diese Pflege ist für die?Nut-
ter und die zu erwartenden Jungen von hohem
Wert und macht sich bezahlt.

Ungeziefer der Ziegen vertilgt man am
gründlichsten durch Waschen mit Wasser und
Schmierseife nebst starkcin Striegeln und Bür
sten. Als Schluß trägt man Rüböl lnit einer
Bürste mäßig auf.

Als Futtergcfäße für Kaninchen gibt man ent
weder schwere Tongefätze oder Futterbarren auS
Blech mit Holzseilenwänden, die man selbst her
stellen kann. Letztere sind sehr praktisch, denn sie
können an die Stalllvand genagelt werden, wo
sie wenig Platz Ivegnehmcn.

Vanillin in der Kartoffel. Edm. Lippmann
fiel der vanilleartige Geruch und Geschmack
einzelner K a r t o f f e l b I ü t e n und -knallen
auf. Besonders tateit sich die bläulichen  und
nur diese!  Blüten eines Kartoffelackers
hervor. AiN besten wahrnehmbar war der Duft
in den frühen Morgenstunden, während
er nach der Sonnenbestrahlung und nach dem
Abpflücken der Blüten stark nachließ. Aus frisch
gepflückten Blüten ließ sich mit Hilfe von Äther
ein Auszug herstellen, der nach dem Verdunsten
des Lösuiigsinittels den Vanilleduft in
voller Reinheit entfaltete. Es gelang in der Tat
auch, das Vanillin nach chernischen und
physikalischen Methoden einivandfrei nachzuweisen.

Kalkdüngung. Der Düngekalk soll stets in der
obersten Bodenschicht bleiben, denn nur dort übt
er scirie gute Wirkung aus; keinesfalls darf er
tief untergebracht werden; dort ivürde er zum
großen Teil nutzlos ruhen. Es dürfte bekannt
sein, daß Kalk und Stallinist nicht gleichzeitig
aufgebracht werden dürfen, iveil der Kalk den
Ilinmonink, das heißt den Stickstoff aus dem
Stallinist treibt. Wenn aber der Stallmist, gut
verteilt, mehr nach unten kommt, wie es richtig
ist, und der .Kalk nur aufgestreut und dann ein
gehackt wird, so kann man beides ohne cschaden
an einem Tag tuit, wenn es nicht anders geht.

Die Haltbarkeit deS Honigs. Daß der .Honig
sich in der feuchtivarmen Luft des Bienenstockes
so gut hält, kommt davon, daß die Bienen den
.Honigzellen kurz vor dem Verdcckeln eine Mi
schung von Ameisensäure und von einein alkali
schen Stoff beigeben. In den gedeckelten Zellen
hält sich deshalb der Honig jahrelang. Niinmt
ntan aber Waben mit »ngedcckoltcn Zellen aus
dem Stücke und bringt sie in einen feuchtwarmen
Llauni, so geht der Honig bald in Gärung über,
weil ihin noch keine Ilmeisensäure beigegeben ist.
Deshalb ist es auch besser, Honig aus gedeckelten
Zellen, deren Deckel mit einem Messer entfernt
wurden, zu schleudern, obwohl sich die Ameisen
säure an dem schärferen Geschmack des Honigs
bemerkbar macht.

Das .Kandleren des .Honigs. Schon bald nach
der Ernte ist mancher Honig kandiert, das heißt
fcstgeivorden. Viele Hausfrauen bezweifeln dann
seine Echtheit. Das ist aber Irrtum, denn es
hängt ganz von der Zusainmensetzung des Honigs
ab, ob er fest oder hart wird oder nicht. Ein
hoher Gehalt an Traubenzucker begünstigt das
schnelle Kandieren.
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